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In dieser Ausgabe begeben wir uns auf eine Reise in verschiedene Städte 
im östlichen Europa und in Zentralasien und nehmen insbesondere die 
Stadtentwicklung im 20.  Jahrhundert in den Blick. Diese war geprägt von 
Modernisierungsbestrebungen, architektonischen Aufbrüchen, Umgang mit 
Wohnungsnot, aber auch von Krieg und Zerstörung sowie dem Ringen um 
die Bewahrung des städtebaulichen Erbes. Zudem spielen Fragen nach dem 
repräsentativen Charakter und der historischen Identität einer Stadt eine 
wichtige Rolle. Ganz bewusst stehen nicht nur Hauptstädte im Fokus, sondern 
vor allem Städte im Windschatten großer Metropolen.

Im Falle Tschechiens sind dies Brno und Zlín, die beide in Mähren gelegen 
sind. Brno entwickelte sich Anfang des 20. Jahrhunderts zu einem bedeuten-
den europäischen Architekturzentrum und war bekannt für seine Bauwerke 
im funktionalistischen Baustil. In Zlín orientierte sich die Stadtplanung in den 
1920er und 1930er Jahren in erster Linie an den Bedürfnissen des Schuhunter-
nehmens Baťa, wobei Modernisierung und soziale Kontrolle der Einwohner 
im Sinne des Unternehmens Hand in Hand gingen. In der Zwischenkriegszeit 
erfuhr auch Ljubljana umfangreiche bauliche Veränderungen, die maßgeblich 
vom Architekten Jože Plečnik initiiert und umgesetzt wurden. Seine Vision 
war es, die heutige Hauptstadt Sloweniens in ein neues Athen zu verwandeln.

Im buchstäblichen Sinne Neuland war Breslau/Wrocław für die aus dem 
Osten des Landes vertriebenen polnischen Siedler, die die zuvor mehrheitlich 
deutsche Stadt nach dem Zweiten Weltkrieg sukzessive übernahmen. Dabei 
geht es vor allem um die Frage, wie mit dem deutschen Erbe der Stadt umzu-
gehen ist, und mit welchen Narrativen sich eine neue städtische Identität 
aufbauen lässt. Krieg und Vertreibung wirken sich auch auf das Stadtbild 
von Višegrad mit der von Ivo Andrić literarisch verewigten Brücke über die 
Drina aus. Aufmerksamkeit erfährt in der ostbosnischen Stadt heutzutage 
das vom Regisseur Emir Kusturica erbaute Andrićgrad, eine künstliche Stadt 
in der Stadt mit zahlreichen Denkmälern, während an die Leiden und Ver-
treibung der bosniakischen Bevölkerung im Bosnienkrieg 1992 bis 1995 im 
ö(entlichen Raum nicht erinnert wird.

Die Beiträge zum litauischen Vilnius und usbekischen Taschkent beleuch-
ten sowjetische Praktiken der Stadtentwicklung. Im Fall Vilnius gab es ein 
Wechselspiel von radikalen Umbauplänen und moderaten Eingri(en in das 
historische Stadtgefüge. Dagegen erö(nete das Erdbeben von 1966 den 
Behörden die Möglichkeit, Taschkent nach den Vorstellungen des sowjetischen 
Städtebaus umzugestalten – auch wenn bei der Umsetzung Anspruch und 
Wirklichkeit oftmals auseinanderkla(ten. Zu sozialistischen Zeiten entstand 
auch die Herz-Jesu-Kirche in Gdynia – ein Juwel des polnischen Modernismus. 
Eine gute Reise durch Raum und Zeit wünscht

Stefan Kube, Chefredakteur


